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Tafel 79, 2

Turmuntergeschosses seine Erklärung. Diese Decke wurde festgelegt durch die vorgefundene, zum ersten

Obergeschoß des Nebenturmes führende Tür, jene Tür, die als gehobener Außeneingang bis dahin den ein-

zigen Zugang zu dem gesicherten Oberteil des Berchfrits gebildet hatte.
Um über die ehemals freie Stellung des Berchfrits Gewißheit zu erlangen, hat Verfasser in der Um-

gebung des Turmes Nachgrabungen veranstaltet} Vornehmlich mußte es darauf ankommen, das sich südlich

vorlegende Gelände daraufhin zu untersuchen, ob etwaige Fundamente auf einen Anschluß an den alten
Wohnbau deuteten. Zu diesem Zwecke ist das Erdgeschoß des Hauptturmes, das bis dahin unzugänglich
war, durch Durchschlagen der vermauerten Ostwand wieder geöffnet. Eine Untersuchung des Raumes ergab
das bereits oben durch Rechnung und Rekonstruktion gewonnene Resultat, daß die Nordwand an der Anschluß-
stelle des Nebenturmes eine zugesetzte Bogenstellung, wie sie am Ostende derselben Wand sich findet, nicht
besitzt. Die Annahme eines höheren Alters des Nebenturmes wurde somit bestätigt. Ein Durchsuchen des
Bodens hat die Gewißheit gebracht, daß ältere Fundamente nicht vorhanden sind. Damit ist der Beweis

gegeben, daß der Berchfrit Anschlußgebäude an der Südseite nicht besaß.
Ein anderes Ergebnis wurde in dem ebenso gründlich untersuchten Westteile des Langhauses gewonnen.

ln einer Tiefe von 30cm unter dem jetzigen Ziegelpflaster trat eine Lage von nebeneinandergestellten Feld-
steinen zutage, die hart an die durchgehenden Fundamente der Mittelschiffarkaden herantrat. Offenbar liegt
hier die alte Packlage des mittlerweile verschwundenen ersten Estriches der Kirche vor. Interessanter als
dieser Fund war die Freilegung eines Fundamentes von 0,90m Breite, das im südlichen Seitenschiff unmittel-
bar neben der Grundmauer der Mittelschiffarkade herlief, aber nur im westlichen Drittel des Südschiffes, nicht
aber weiter östlich und auch nicht im Nordschiff festzustellen war. Man könnte den Mauerzug für das
Fundament der untergegangenen romanischen Arkade halten, wenn er nicht in seiner Länge beschränkt wäre
und des nördlichen Gegenstückes entbehrte, wenn ferner nicht die Lage der romanischen Arkadenstützen in
der Flucht der gotischen Pfeiler außer Zweifel stände und endlich die Breite der Grundmauer als Unterbau
der romanischen Arkaden ausreichen würde. So wird man den Mauerzug als die Fundamentreste eines mit
dem Palas parallel gerichteten, untergeordneten Pfalzgebäudesansehen müssen, die beim Neubau der Kirche
nicht entfernt wurden, weil sie nicht störten. Denn nur eine mit dem Palas parallel gerichtete Lage kam für
die Kirche in Frage, wollte man einen Kreuzgangshof von annähernd rechteckiger Form schaffen. Daß in
der Tat die Lage des Kaiserhauses für die Orientierung nicht nur des Stiftsmünsters, sondern auch der Georgs-
kirche maßgebend wurde, beweist am besten der Umstand, daß die Längsachsen beider Bauten um 30 Grad
von der Ostlinie nach Norden abweichen.

Überblicktman die in wenigerals einemVierteljahrhundertsich vollziehendeBautätigkeitauf der
Kaufunger Berglehne, die Errichtung der Pfalz neben dem alten Ortsgotteshause, den im Anschluß hieran
vorgenommenen Neubau dieser Kirche, endlich die Gründung der Stiftskirche, so ergibt sich - sieht man
von der Errichtung des Stiftes nicht neben, sondern in der Pfalz ab - ein Vorgang, der sich in der Geschichte
kaiserlicher Bauten so häufig wiederholt, daß er, wenigstens bei bedeutenderen Plätzen, nicht als Ausnahme
betrachtet werden kann. Die engen Beziehungen zwischen Königshöfen und Abteien sind bekannt? Es sei
in Mitteldeutschlandan Quedlinburg,Nordhausen,Memleben,Eschwegeund Limburgerinnert. Natürlichgab
es neben diesen Königsklöstern auch Reichsabteien, denen die Pfalz fehlte. Die mannigfache Art, wie die
kirchlichen Institute unter die unmittelbare Obhut des Reiches gelangten, erklärt hinreichend, daß es dem
lnhaber der Reichsgewalt gar nicht daran lag, überall seine Residenz aufzuschlagen. Häufig kamen die geist-
lichen Anstalten erst nach ihrer Gründung an den Träger der Krone. Anders lag der Fall, stiftete der König
die Klöster auf seinem Gute. Wenn Matthäif die Reichsabtei Kaufungen zu der Klasse von Reichskirchen

1 Den Herren Obervorstehern des Stiftes Kaufungen, welche nicht nur die umfangreichen Untersuchungen in der
Kirche gestatteten, sondern auch die Mittel zu ihrer Durchführung zur Verfügung stellten, sei auch an dieser Stelle der
wärmste Dank ausgesprochen.

2 Waitz, Deutsche Verfassungsgeschichte lll, S. 189i.
3 Die Klosterpolitik Kaiser Heinrichs ll., S. l.
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